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IM BLICKFELD

Rüdiger Görner

Kritische Zeugenschaft
Sebastian Haffners Essays zur Zeitgeschichte. Zum Tod des Publizisten

«L.s ist in England allgemein
anerkannt, in Deutschland aber noch nicht, dass Geschichte

von jeder Generation neu geschrieben werden muss —

nicht weil die neue Generation nun die ganze Wahrheit

wusste, die der alten noch verborgen war, sondern weil
jede historische Wahrheit eine Teilwahrheit ist und weil
sich jeder Generation, aufder rollenden Plattform, auf
der wir leben, ein neuer Aspekt der Wahrheit über die

Vergangenheit erschliesst.» Diesel Satz findet sich in
Sebastian Haffners im Jahie 1961 veröffentlichtet
Auffotdetung an Publizisten «Meht Mut zum histo-
tischen Essay». Ein Haffner-Satz ganz und gai - bis
hin zut anglisierten Interpunktion (das Komma nach
«Geneiation» entspticht nicht deutschen, wohl abei

englischen Zeichentegeln!). «England» ist Haffners
Massstab, ob füt die Gattung des Essays wie füt die
Politik. Kein englischer Deutschland-Kottespondent
wat btitischer in seinem Urteil übet deutsche Politik
als dei Betlinet Sebastian Haffner, det 1938 nach

England emigiierte und es dort zum geachteten
Kolumnisten beim «Observer» brachte. Nach seiner
Rückkehr in die Republik Adenauers führte er das

englische Kolumnenwesen in den deutschen
Journalismus ein. Seine Kolumnen im «Stern» und in
«konkret» wurden zu Spalten des Gewissens, zu
kritischen Säulen eines «Vetnunft-Republikanismus»,
den Haffner mit bestechende! Klatheit zu vettteten
wusste.

Ich gestehe, dass ich auch die Seiten in Haffners
Büchern stets als Kolumnen in diesem Sinne gelesen
habe, seine «Anmetkungen zu Hitlet», voi allem abei
«Die sieben Todsünden des Deutschen Reiches» und
besonders die hier zu besprechenden Essays «Zwischen

den Kriegen», die sogar im Satzspiegel manche
Kolumne als eine solche teptoduziett. (Das Gegenteil
von Kolumne wat freilich seine Churchill-Biographie,

die etwas Causeuthaftes hat, dabei freilich von
btillantet Könneischaft im biogiaphischen Geweibe
zeugt.)

Als vot zwei Jahien Haffners Etstling «Geimany:
Jekyll & Hyde» (1940) endlich in deutschet Übeisetzung

voilag, ein Buch, das seinetzeit Thomas Mann
im kalifornischen Exil nicht nut wahrnahm, sondern
auch bei seinet Afbeit am «Doktoi Faustus» benutzt
hat, sttitten sich einige Fachhistotiket datübet, ob
nun Haffners damalige Befunde wiiklich neu auf-
legenswett seien odet nicht. Ein gioteskei Stieit,
bedenkt man, dass es sich dabei um eine etsttangige

zeitgeschichtliche Quelle handelt, dutch welche die

Btiten mitten im Kiiege (eben auch verantwortliche
Anti-Appeasement-Politiket) übet das Wesen von
Hitlers totalitäiem Heitschaftssystem untenichtet
wuiden - mit gebotenei Polemik und mit bestechendem

Sachvetstand. («Wiedetentdeckt» hatte das

Buch übtigens Rolf Zundel in seinet bedeutenden

Wütdigung Haffners zu dessen achtzigstem Gebuits-

tag 1987 in dei Wochenzeitung «Die Zeit», was
damals jedoch folgenlos blieb.)

Haffners Geschichtsbild, wie belegt dutch das

Eingangszitat, ist vom Wissen übet die Relativität von
Geschichtsbettachtung bestimmt, aber auch über
das, was die Engländer die «hidden agenda» nennen:
«Überhaupt vermisse ich in Deutschland das ehrliche

Selbstgeständnis», schrieb Haffner in besagtem Essay,
«dass Geschichtsschreibung politische Literatur ist und
dass jede Art, Geschichte zu sehen, ein politisches
Programm impliziert — wie gewissenhaft immer man bei

der Materialerforschung zuwege geht». Die Motivation
hinter der Geschichtsschreibung hält Haffner mithin
für primär politisch — entspiechend auch seine

eigene. Wenn man sich nicht zum Vasall einet Ideologie

machen will, dann meint «politisch» eine

inhaltlich sich wandelnde Qualität. Füt Haffner
bedeutete das, wählend dei «Spiegel»-A£fä.ie und
danach eine «linke» Position zu beziehen, sofetn man
datuntet eine konsequent «vetfassungspattiotisch»
bestimmte Veiteidigung det demoktatischen
Grundordnung verstand.

Diese Haltung hindette ihn jedoch keinesfalls
datan, als Geschichtspublizist die Rolle dei SPD voi
allem zwischen 1918 und 1933 zu untetsuchen.

Ob man in Haffner nun einen «toten» Pteussen

sieht, dei beharrlich darauf hingewiesen hat, dass

pteussische Staats- und Bürgertugenden nichts, abei
auch gai nichts mit dem Nationalstaatsgedanken von
1870/71 gemein hatten, odet ob man in ihm den

übeispannten Polemiket sieht, det im «Stern» 1968
allen Ernstes die Studentenrevolte gegen Springers
«Mediendiktatur» mit dem Waischauet Ghettoaufstand

veiglich, eines wiid man ihm votbehaltlos
zugestehen müssen: Haffner veistand sich daiauf, seine
Leser wachzurütteln. Liest man seine Essays zur
Zeitgeschichte, so fällt im Rückblick besondets seine
Kenneischaft dei deutsch-deutschen Matetie auf.
Weichet Zivilcoutage bedutfte es beispielsweise am
Anfang dei sechziget Jahie in dei Rheintepublik, füt
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eine Aneikennung dei DDR zu plädieien! In Haffners

Kolumnen aus jenet Zeit finden sich die Gtund-
züge dei Btandtschen Ostpolitik in ihten wesentlichen

Zügen votfoimuliert. «Wandel durch Annäherung»

ist eine Formel, die Haffner beinahe wörtlich
schon um 1963 benutzte.

Haffner, der seinen 1985 veröffentlichten «histo-
fisch-politischen Vaiiationen» den Titel «Im Schatten
dei Geschichte» gegeben hatte, eine Sammlung seiner
auch stilistisch eindtucksvollsten Essays, konnte
immei wiedei klatsichtig aus diesem Schatten hetaustte-

ten, weil er wusste und weiss, dass auch die Schatten
«ihie» Geschichte haben: «Die sechziger Jahre dürften
in der deutschen Politik ebenso hart und lebhaft werden,
wie die fünfziger Jahre sanft und schläfrig waren.»

Politikern, Wählern, Lesetn und sich selbst hat
Haffner immer zugerufen: Macht euch nichts voi.
Entzaubeit (immei noch anspiechendet als «dekon-
sttuiett»!) Tabus — in det Geschichtsbettachtung
ebenso wie in der praktischen Politik. Haffners Essays

zur Zeitgeschichte lesen sich noch immer als eine

eindrucksvolle und in dieser Intensität der Argumentation

unvergleichliche Aufklärungsarbeit, die
niemanden gleichgültig lassen kann. Dank des tühtend
um Haffner bemühten Betlinet Kleinvetlages Veilag
1900 bleibt det Publizist ptäsent und im Gesptäch.
Sebastian Haffner statb am 2. Januat 1999.?

Rüdiger Gôrner, geboren 1957 in Rottweil am Neckar, lebt seit
1981 in London. Professor für Neuere Deutsche Literatur und

Kulturgeschichte an der Aston University, Birmingham (bis 1991

an der University of Surrey) sowie Direktor des Institute of
Germanic Studies der University of London. Schriftsteller und

Kritiker. Jüngste Buchveröffentlichungen: «Hölderlins Mitte»

(1993), «Goethe. Wissen und Entsagen aus Kunst» (1995).
«Grenzgänger. Dichter und Denker im Dazwischen» (1996). «Die

Kunst des Absurden» (1996). «Einheit aus Vielfalt. Föderalismus
als politische Lebensform» (1997). «Wortwege. Zugänge zur
spätmodernen Literatur» (1997). «Streifzüge durch die englische
Literatur» (1998).

Sebastian Haffner, Zwischen den Kriegen. Essays zur
Zeitgeschichte, Verlag 1900, Berlin 1997.

TITELBILD

Albert Anker: Der Zinstag, 1871
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Albert Anker:
Der Zinstag, 1871,
Öl auf Leinwand,

80,5x117cm,
Privatbesitz

Zu den wichtigen Eteignis-
sen im Jahresablauf des Bauern

gehörte dei Zinstag.
Bedächtig, Münze neben Münze
legend, zählt in einet Amtsstube

ein Landmann das

schwetvetdiente Geld, das

er einem ledernen Beutel
entnimmt, auf den Tisch.
Vor ihm steht feieilich in
schwatzet Weste mit goldene!

Uhtkette, Rock und Halsbinde, einen
Schuldschein in det Hand, dei
Gemeindebeamte, det die Münzen mitzählt. Hin-
tei dem Zahlenden waiten zwei weitete
Bauein und eine Fiau in Beineittacht,
deien votnübetgebeugte Haltung Müdigkeit
ausdtückt. Tteffend hat Anker die

Stimmung im Amtslokal festgehalten. Die säu-

beilich geotdneten Papieie zeugen von
peinlichei Kottektheit. Dei Btiefbeschwe-

rer mit dem geschnitzten Bären lokalisiert
die Szene im Kanton Bein. Die Komposition

ist einfach und klai : Auf dei einen
Seite die Bauern, auf dei andern dei
Beamte mit det aufgeschlagenen Handelszeitung,

in det Bildmitte, koloristisch am
stärksten hervorgehoben, der Bauer, der
den Zins bezahlt. Das Bild zeichnet sich

weniget dutch maletische Qualitäten als

vielmehi dutch die prägnante Chatakte-
tisietung dei einzelnen Figuien, namentlich

dei beiden Hauptpeisonen aus: Das

blasse, etwas schlaffe Gesicht des Beamten
steht in deutlichem Gegensatz zu den hatten

Zügen und det gegetbten Hand des

Bauern.
Franz Zeiger
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